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Beiträge zur Bau- und Kunstgeschichte Solothurns
im 15. Jahrhundert.

Von Hans Morgenlhaler.

Einleitung.
Im Jahre 1893 erschien als Beilage zum Anzeiger für schweizerische Altertumskunde «Die

Mittelalterlichen Kunstdenkmäler des Kantons Solothurn. Im Auftrage der Eidgenössischen Landes-
museums-Kommission beschrieben von J. R. Rahn, unter Mitwirkung von Robert Durrer, Dr.
K. Meisterhans in Solothurn und Josef Zemp in Zürich». (In der Folge zitiert: «Statistik».)
Darin ist in vortrefflicher Weise die Mehrzahl der altern Bau- und Kunstwerke des Kantons
fachmännisch beschrieben. Ein Nachteil dieser sonst grundlegenden Arbeit besteht neben der
mangelnden Vollständigkeit namentlich in dem fast gänzlichen Fehlen von systematischen archivali-
schen Vorstudien, so daß vielfach Neu- und Umbauten nur annähernd bestimmt oder bloß auf die

allerdings meist zuverlässigen Angaben Franz Haffuers hin angesetzt werden mußten. Wären
auch die Quellen zu Rate gezogen worden, aus denen der gewesene Stadtschreiber seine Angaben
schöpfte, so würden sich daraus noch recht viele wertvolle Ergänzungen ergeben haben. Dieser
Mangel wird besonders fühlbar, wenn man jenes Werk mit der leidei steckengebliebenen
Darstellung der Kunst- und Architektur-Denkmäler Unterwaldens von Robert Durrer vergleicht.

Aus deu nachfolgenden Beiträgen zu einer Bau- und Kunstgeschichte der Stadt Solothurn
im 15. Jahrhundert ist ersichtlich, wie verhältnismäßig reichhaltig die noch vorhandenen Quellen
an verwertbaren Nachrichten sind. Für spätere Zeiträume würde das Verhältnis noch bedeutend
günstiger.

Wir sind uns wohl bewußt, nur Beiträge bieten zu können. Besonders eine Baugeschichte
müßte von einem mit den örtlichen Verhältnissen und Traditionen vertrauten Solothurner For
scher geschaffen werden. Es würde uns freuen, wenn unsere Arbeit weitere Nachforschungen und
Ergänzungen zur Folge haben würde. Es war unser Bestreben, so viel als möglich die urkundlichen
Nachrichten selbst zum Worte kommen zu lassen.

Der Verfasser hat für mancherlei Förderung seiner Nachforschungen zu danken. In erster
Linie Herrn Staatsschreiber Dr. A. Lechner, der ihn im Jahre 1912 als damaliger Staatsschreiber-
Staatsarchivar ins Solothurner Archiv eingeführt hat. Seither fand er in den Herren Staatsarchivar
Dr. J. Kälin und Archivadjunkt Walker freundliche Unterstützung. Für die Beschaffung von
Photographien der im städtischen Museum aufbewahrten Kunstgegenstände danken wir den
Herren Prof. Dr. E. Tatarinoff und Architekt Edg. Schlatter. Die meisten Photographien
besorgte in vorzüglicher Weise Herr H. König, Photograph. Dank schulden wir endlich der Direktion
des Schweizerischen Landesmuseums für die Überlassung von Klischees aus der «Statistik» und
dem Anzeiger für schweizerische Altertumskunde.

Um die Nachprüfung unserer Quellennachweise zu erleichtern, sei vorausgeschickt, daß

unsere Datierung der Seekelmeisterrechnungen nicht immer mit der modernen Aufschrift auf
dem Original übereinstimmt. Da die Rechnungsablage in der Regel im Dezember stattfand,
wurde die folgende Rechnung jeweilen noch mit dem Datum des zu Ende gehenden Jahres
versehen. Wir glaubten diesem Brauche nicht folgen zu sollen, da dies nach außen hin
mißverständlich wäre. So erscheint, um ein typisches Beispiel aus dem 16. Jahrhundert zu wählen,
die auf den schweren Hagelschaden Berns vom 10. August 1520 von Solothurn geleistete
nachbarliche Hilfe in der vor Weihnachten 1519 angefangenen uud darum 1519 datierten Seckelmeister-
rechnung. Es sind deshalb in allen Nachweisen die Rechnungen unter demjenigen Jahre angeführt,
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über welches sie zur Hauptsache Auskunft geben. (Vgl auch Anzeiger für schweizerische
Altertumskunde. Neue Folge. Band XX, S. 187.)

Für den baugeschichtlichen Teil wird der beigegebene Stadtprospekt (Taf. X) von 1546 gute
Dienste leisten, obschon er, entsprechend der regen Bautätigkeit seit dem Anfang des 16.

Jahrhunderts manche Bauwerke nicht mehr in ihrem frühern Zustande zeigt. Dieser Plan, 1826 von
Oberst Altermatt kopiert und später von J. Kümmerlin in einer Lithographie reproduziert, wird
zwar in der «Statistik» (S. 139) als wertlos und in der Hauptsache als eine verwässerte Kopie des

Prospektes aus Stumpfs Chronik bezeichnet. Es steht dahin, auf welche Gründe sich diese
Annahme stützt. Wir halten ihn für die Kopie der von Hans Asper 1546 mit zwei Gehilfen aufgenommenen,

«hoch und in Grund gelegten » Stadtansicht. Es ist zu beachten, daß der in der solothurni-
schen Topographie und Geschichte gut orientierte frühere Staatskanzleisekretär W. Rust im
St. Ursenkalender 1893 (S. 56) sich dahin ausspricht, man dürfe annehmen, das Originalgemälde
Aspers habe sich im Jahre 1819 noch auf dem Rathause befunden. Es dürfte darum auch noch
Oberst Altermatt als Vorlage gedient und dieser das Datum 1546 darauf vorgefunden haben, da
kaum anzunehmen ist, es seien ihm die 1866 von J. J. Amiet in seiner Studie «Hans Aspers des

Malers Leistungen für Solothurn» veröffentlichten Akten über das Bild bekannt gewesen. Eine
eingehende Vergleichung der Lithographie mit der Abbildung bei Stumpf wird eher für die hier
geäußerte Ansicht sprechen.

I. Baugeschichtliches.

1. Die Befestigungen der Stadt.

Wir beginnen gleich mit dem schwierigsten Kapitel, der Darstellung der
Befestigungsbauten im 15. Jahrhundert. Dazu enthalten die Stadtrechnungen
eine Menge von Nachrichten; leider aber sind sie meist derart, daß sich auf
Grund derselben heute nicht mehr ein klares Bild von den einzelnen Bauwerken
gewinnen läßt. Verschiedene Gründe tragen zu diesem Umstand bei. Einmal
hatten die Seckelmeister nicht nötig, die Bauausgaben so zu detaillieren, wie
es für die Nachwelt erwünscht wäre; es mußte ja stadtbekannt sein, wo im
abgelaufenen Jahre gebaut worden war. Wo nähere Angaben gleichwohl
vorhanden sind, haben sie öfters eine Fassung, die uns nicht genügend Aufschluß
gibt. Wenn z. B. gemeldet wird, es sei an der Ringmauer beim Hause dieser
oder jener Persönlichkeit gebaut worden, so sollte vorerst die Lage des

betreffenden Hauses festgestellt werden, was nicht in allen Fällen möglich ist.
Ein weiterer Umstand fällt erschwerend ins Gewicht: Sobald irgendwo an den
städtischen Befestigungen umfangreichere Arbeiten unternommen wurden,
sprach man gleich von der neuen Mauer, der neuen Letzi, dem neuen Turm,
obschon das in Frage kommende Bauwerk kaum von Grund auf erneuert wurde.
Auch die Tatsache, daß die meisten Bauten im Taglohn ausgeführt wurden,
erleichtert die Nachweise nicht.

Immerhin liefern die freilich lückenhaften, erst ab 1438 einsetzenden
Stadtrechnungen die besten Baunachrichten. Franz Haffner bietet nur ganz wenige
Anhaltspunkte, und weitere Quellen fallen kaum in Betracht.

Das städtische Bauwesen unterstand dem Kollegium der Bauherren, die
auch über die Privatbauten eine gewisse Aufsicht ausübten. Diese Beaufsich-
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tigung ergab sich besonders aus der Notwendigkeit der Beobachtung von
feuerpolizeilichen Vorschriften. Den Bauherren unterstanden zur Ausführung der
Bauten je ein Werkmeister des Stein- und des Holzwerks. Sie wurden mit
einem Fronfastengeld entschädigt und erhielten ihren Taglohn, wenn sie für
die Stadt arbeiteten, wenn man nicht vorzog, einzelne Bauten im Akkord
ausführen zu lassen. Da sie natürlich auch Privatbauten erstellten, ist die ganze
bauliche Entwicklung der Stadt aufs engste mit ihren Namen verknüpft. Sie

waren es, welche die Befestigungsanlagen, die öffentlichen Profan- und Kirchenbauten

zur Ausführung brachten und ihnen ihren Stempel aufdrückten. Mehr
als einer war ein wahrer Meister in seinem Fach. Es waren nach den Rechnungen

Werkmeister
Holzwerks Steinwerks

Hans Wernher 1438—1450 Peter der murer 1438
Meister Conrad 1452—1459 Meister Wenzlin *) 1442—1443
Hans Kiener 1462—1473 f Meister Hans Vogt von Koblenz 2) 1446—1458
Heinrich Sager 1473—1496 Conrad Späti 1461—1481
Ulrich Muß ab 1497 Hans Schenk 1487—1495

Heinrich Wirtz 1496—1498
Hans Gibelin ab 1498

a. Die linksufrige Großstadt.

Wir betrachten nun die einzelnen Teile der Stadtbefestigung nach dem

Asperschen Stadtprospekt.
In der Südostecke der Großstadt erscheint das breite Bollwerk Ritter oder

Katz als ein Neubau des Jahres 1534. An seiner Stelle stand wohl im 15.
Jahrhundert das «niedere wigkhus», das in den Jahren 1452—1454 mit dem
östlichen Mauerzug errichtet worden sein dürfte. Im Jahre 1454 trifft man zum
erstenmal den Conrad Banwart als Wächter «uff dem wighuse uff der Aren »

und bei der Lohnauszahlung im Herbst heißt es ausdrücklich : «und ist die erst
fronvasten». (S. R. 1454, S. 99.) Im Jahre 1470/71 wurde an diesem Wacht-
haus gebaut. Conrad Späti lieferte 16 Stück Stein zu der Stiege und zu dem Tor,
und die Bedachung wurde ergänzt.

Die nach Westen anschließende Mauer an der Aare scheint 1443 an einer
Stelle erneuert worden zu sein; die Stadtrechnung verzeichnet eine kleine Ausgabe

anläßlich der Grundsteinlegung. (Den werklütten von dem ersten stein

*) Meister Wentzlin erhielt von dem Vogt Ludwig Hetzel auf Bechburg für während des

Rechnungsjahres 1441/42 an der Burg besorgte Bauten 74 Gulden 4 i# 12 ß und 2 Malter Dinkel.
(Stadtbibliothek Bern. Mss. Hist. Helv. IV. 2, S. 193/194.)

2) Hans von Koblenz der Maurer, geschworner Werkmeister der Stadt Solothurn, setzt
der Stadt 1456 für 2 Anleihen, welche sie für ihn in Basel aufgenommen, als Pfand ein: 1. einen
Schuldbrief im Betrag von 200 Gulden auf Junker Claus von Wengi, 2. sein Haus in Basel «in der

grossen statt in der wissen gassen gelegen, genempt zum Luchß». Als Bürgen bezeichnet er den

Schultheißen Ulrich Biso und Claus von Wengi. (Copiae rot 4, S. 81—85.)
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ze legen an der mur by der Are 12 ß.) Am Platz des als Landhaus bezeichneten
Schiffertores, welches den Mauerzug etwas westwärts der Mitte unterbricht,
wurde 1462 eine steinerne Treppe angelegt. Das einfache Verding, welches

zur Ausführung dieser Arbeit am 31. Januar mit dem Werkmeister abgeschlossen
wurde, hat sich als kleiner Zettel in der Stadtrechnung erhalten. Als Beispiel
einer Abrede um eine kleinere Arbeit geben wir ihn im Wortlaut wieder:

Item uf sunnendag vor der Liechtmiß unser frowendag hant min herren verdinget Kùnrat
Spetin die Stegen hinder der Schiflüten hus an der Aren ze machen in sinem kosten mit 4 tritten
und sollen im min herren die stein und züg dar zù füren an sin schaden in ir kosten ; und die wil er
die Stegen setzet so sollen im min herren alle tag geben in ir kosten 2 knecht, die im da zûg zù

tragen und hellten bis das die steg gesetzet wirt und die stein gegen enandren lôchren, das si ver-
ißnet werden und vergoßen mit blig. Und bedôrffti man ein gewett dar under, so die hofstat
gerumt wirt, das sollen min herren in ir kosten machen. Und sol man im geben für die stegen
als ob statt 8 U. Zügen min herr schulthes, min her von Wengi, Claws Rott. (Claus Rot war
buwmeister, d. i. Bauherr.) Conrad Späti erhielt für diese Arbeit dann \oU. (S. R. 1462, S. 164. 165.)

In den Jahren 1471 und 1472 führte Späti eine vollständige Erneuerung
wenn nicht des ganzen, so doch wenigstens des zwischen dem niedern wigkhus
und jener Stiege gelegenen Mauerzuges durch. Er verwendete dazu «große
Steine» und Tuft aus den Brüchen von Leuzigen. Man scheint dabei mit dem
Schultheißen der bernischen Herrschaft Büren in Konflikt gekommen zu sein,
denn am 22. April 1471 wurde demselben von Bern aus geschrieben, «das

er die von Sollottern ze Löuxingen laß stein und tuft nemen zù ir ringmur».
(Bern R. M. 7, S. 128.) Als am 7. Oktober die Mauer abgemessen wurde, waren
46 Klafter vollendet, die dem Meister zum Einheitspreise von 6 U «halß und
falß» (hohl für voll?) mit 276 & bezahlt wurden. (S. R. 1471, S. 80 und 158.)
Ausdrücklich erwähnt sind in der Rechnung auch der zum Fundament
verwendete Kalk und 2 Stück Stein unter der Litzi hinter der Krutbadstube. Die
Litzi wurde mit Spitzdachziegeln eingedeckt. In der folgenden Rechnung treten
besonders hervor 20 Fuder Tuft, welche Conrad Späti zu Leuzigen brach; «sind

an der Ryff verbrucht, do man den win ladet». (S. R. 1472/73, S. 298.)

Ein Teil dieses Mauerzuges stürzte Ende des Jahres 1494 oder zu Anfang
des folgenden ein. Vielleicht noch vor diesem Ereignis, am 16. Dezember 1494,
wurde durch eine große ^Commission (min herr alt Schultheis Hagen, Conrat
Vogt, stattschriber, venner und vil ander min herren) der Bau an der Aare
besichtigt, worauf Maurer aus Biel als Sachverständige herberufen wurden. (S. R.

1495, S. 53 und 99.) Man schritt sofort zum Wiederaufbau, der im Laufe des

Jahres 1497 zu Ende gelangt sein muß. (Vgl. S. R. 1498, S. 137: Den werch-
lütten, so die ringmur am wasser hand ußgemacht under den alten seckelmeistren
umb win 1 U 16 ß.) Die Neu-Fundamentierung hatte nicht weniger als 25 Tage
in Anspruch genommen. (S. R. 1496, S. 109.)

Der am Nordausgang der Aarebrücke stehende Torturm soll nach Schlatter,
Baugeschichtliches über die Stadtbefestigungen von Solothurn, S. 13, in den
Jahren 1378 und 1397 erbaut worden sein. Meister Späti scheint ihn 1463
erweitert zu haben. Die Stadtrechnung sagt darüber:
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Conrat Späti hat gemacht das tor hus uff der Aren brugg an Contz Vogtz hus und ist 4%
klaffter minus 12 schueh gegen der statt, tût ein jeglich klaffter 4H. Summa 17 U 10 ß. So hat
er gemacht die nebenmuren und die vormur gegen der Vorstatt, tut 11 klaffter ein vierteil, tût ein

jeglich klaffter 5 U ¦

Summa 56 S# 5 ß, und 10 ß den knechten ze trinckgellt. (S. R. 1463, S. 151.)

Den westlichen Eckpfeiler an der Aare bildete ein Turm, der den Namen
Hafners Turm trug. So, wie er auf unserm Stadtprospekt dargestellt ist, war
er in den Jahren 1539—1542 neu erbaut worden. Der frühere Turm dürfte sich
über viereckigem Grundriß erhoben haben. «Umb dz verding an Hafners thurn»
erhielt 1454 Meister Conrad der Zimmermann in verschiedenen Posten 40 U
und überdies «ze besserung» 15 &. (S. R. 1454, S. 116.) Gleichzeitig machte
Meister Hans der Maurer ein Fenster auf Hafners Turm und einen Tritt zu einer
Türe. — Hier führte ein Ausgang, der Katzensteg, über den Stadtgraben. Beim
Katzensteg wurden 1489 mit dem kleinern Schlagwerk Pfähle eingerammt.

Ein Stück der von hier aus nach Norden verlaufenden westlichen
Ringmauer wurde 1495—1496 neu aufgeführt. Auch für diese Arbeit wurde das

Material von Leuzigen bezogen und zu Wagen oder auf der Aare hertransportiert.
Die Mauer wurde mit einer Litzi versehen und diese mit Ziegeln eingedeckt.
Ein in dieser Mauer stehender Turm ohne nähere Bezeichnung wird 1496
erwähnt, als der Aufzug eine neue «Scheibe» erhielt. Die Ringmauer zog nicht
in ununterbrochenem Zuge nach Norden, sondern bildete beim heutigen Friedhof

platz einen einspringenden Winkel. «Umb die thür im Fridhoff uff der letzi
im winkel» erhielt 1454 Meister Hans der Maurer 7 U. (S. R. 1454, S. 113.)

Dieser westliche Mauerzug wurde durchbrochen durch das Gurzelentor,
heute Bieltor genannt. Die davor über den Graben führende Fallbrücke wird
öfters erwähnt. Zum Gurzelentor machte Werkmeister Späti 1464 zwei Pfeiler,
wohl FundamentVerstärkungen. Sonst erwähnen die Rechnungen von 1438—1499
meist nur untergeordnete Reparaturausgaben. Im Jahre 1482 muß sich der
Rat mit seinem baulichen Zustand befaßt haben, da er «von dem thurn zu
Gurtzelen » für 2Ï6 5 ß zehrte ; in der nämlichen Rechnung werden aber bloß
Ausgaben für Sturz, Nägel und Draht verrechnet. Im folgenden Jahr erhielt
der Torturm eine Statue des Stadtpatrons St. Ursus. Kaum aufgestellt, stürzte
sie herunter und zerbrach; sie konnte aber wieder geleimt und neu aufgestellt
werden. Wie unter allen Tortürmen befand sich auch hier ein Torwart- oder
Torhäuschen, das mit einem Ofen ausgerüstet war. Auf dem Turm war für den
Hochwächter eine Wachtstube eingerichtet, deren Fenster etwa repariert werden
mußten.

Über die Fortsetzung der Westmauer bis zu dem in der Nordwestecke
stehenden, 1534 neu errichteten runden Pflugers- oder Burristurm fehlen uns
Anhaltspunkte aus dem 15. Jahrhundert. Ebenso sind wir fast gar nicht
unterrichtet über Arbeiten an der Nordfronte der Stadt. Hier muß die
Grabeneinfassung in den Jahren 1490—1493 erneuert worden sein. So erklären wir
uns die in jenen Jahren beträchtlichen Ausgaben für Platten «uff der statt
graben by dem werchhuß ». Eben damals wurde auch ein Teil des auf der Nord-
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seite einmündenden Stadtbaches mit Steinplatten überdeckt. Vgl. z. B. S. R.

1491:
So ist verzert zu den Zimerlütten als man die blatten uff den stattgraben geleit hat 2 U

6 ß. Nigckli Frantz und Hemman Stai und Heinrich Plaphart und mit inen Hans Wilhelm von
20 klaffter blatten uff der statt graben by dem werchhuß, yegcklich klaffter umb 35 ß, tund 35 U ¦

Hans Schenken dem werchmeister für 49 klaffter blatten uff der statt graben by der ziegel-
schür, yegcklich klaffter umb 35 ß gerechnet in sinem costen zesetzen, tut 85 W 15 ß. Daran gat
im und sinen knechten ab yegcklichem 6 tag für das setzen 4 U 16 ß. Also tund die blatten in
ein summ 80 & 19 ß. Deß gat ab 14 U 4 ß so ich minen herren vern verrechnet hab in dem alten
buch. Also gepürt mir nitt mer zù verrechnen von den selben blatten dann 66 té 15 ß.

Nigckli Frantzen und Hansen Wilhelm und Heinrichen Glaser umb das verding von der

brugg über den bach zu den Kaltenhüsern by der ziegelschür und von den platten über den bach

vor des zieglers huß und von dem steinin steg by dem frouwenhuß, tut das verding 21 Ï6.

Die Nordostecke der Stadtumwallung wurde gebildet durch den Nidegg-
oder Riedholzturm, den unsere Stadtansicht noch in seinem altern Bestände
zeigt. Nach Franz Haffner II. 157 wurde er im Jahre 1454 ganz neu aufgeführt.
Nach den Rechnungen läßt sich folgendes feststellen: Im Jahre 1452 erhielt
Meister Hans Vogt «umb die krantzbogen uff den thurn Nidegg» 20 &, im
Jahre 1454 «zem sintzen uf Nideg» 8 Gulden und «umb pflaster uf Nidegg»
2 U. (S. R. 1452, S. 132. 1454, S. 119.) Wir betrachten die «Kranzbogen» als
die vorspringenden Kleinbögen und den «Sintzen» als die nochmals vorkragende

oberste Partie, über welcher erst das hohe Zeltdach aufsteigt. Im gleichen
Jahre 1454 wurden bei Nikiaus von Wengi «als der buw im Rietholtz usgemacht
ward», 36 Maß Wein getrunken. (S. R. 1454, S. 152.) Damit war das Steinwerk

vollendet, das wohl schon lange vorher begonnen worden war. Der Einbau
des Holzwerks wurde erst im Jahre 1457 dem Meister Conrad verdingt, und
gleichzeitig wird auch noch Kalk zu dem Turm im Rietholz verwendet. Die
Knöpfe auf das hohe Dach wurden sogar erst 1482 aufgerichtet.

(Vgl. S. R. 1482, S. 131: Aber verzert uff den thurn zu Nidegk \U 2 ß. S. 133: Petter Emier
10 ß 8 d umb win den werchlüten als die knöpff uff Nidegk uffgericht wurden.)

In der nämlichen Rechnung (S. 228) erscheinen auch Ausgaben für Ziegel
«uff Nidegg ». Ein Haus «im Rietholtz daz nebent dem thurn stund » und diesen

auf irgend eine Weise beeinträchtigt haben muß, wurde im Jahre 1490 niedergelegt.

(S. R. 1490, S. 139.)
Vielleicht betraf es den nächstfolgenden viereckigen Turm in der Ostfronte,

wenn 1467 «uff den turn by Eicherß huß im Rietholtz » Ziegel verwendet wurden.
Eben damals kamen auch 800 Besetzstein zum Nideggturm, und Ziegel «zu
den litzinen by Nidegg» zur Verwendung. (S. R 1467, S. 207.)

(Fortsetzung folgt.)



Gasten
« Gursaìnj I .:¦'¦
•Yflulden
e Ha.:'.j*.'.

•îObera Kiirhjîâïse
<* Untare Km nç-n ¦

f 'itnler': G« iï>

ÎSchm.cior^a.
•fydafljf«!««

i. Ftsdwrjar.i"
> C >;v
Jt BirfuiJr-¦ iti
/ Bselfe i

m Mi :!«.»>cjiBËe

U LawtU»|rt'. î

/' S r.a'.i- i

«7 Rathhaui gasso
r HanJtergass'

* Vorstadt
t Onere/V/lnie:

^> Unlorar Winke!
c Hauptplaiz
tv Kiostarplatz

x rnedhoT
- y. Das Riedholz

m Relhhausoiai::
Kirchen» Hosier

/ St S te flanski.-cru-

£ Si- Urionlarehv

- 4 rVanziskar : *i,tler
,r St Urbln^rche.
6 Ben. heil Geist
7 Die Schweitamd h:;ner:

Ver« «mm! un 4 v
/ üieSchwoalerr im

¦rr.rten N.ir- .:

Hauptbrunnen
^ Fiicncrur;.--

y« St.Uriunir

A CanaLrîrr,"n
/.T O^-.jffnän. - ¦

/-( [Vs lifotbnii* Ito;

/<f Kinlorc$assbn*nn<?-.
/7 Kloi'erbrjnnen
(t/ Vorsladtbru-n.r
O Aajsarrerstaaltrarno:

Zunft»
fl? Wirihen
.v Pfistern
t? Schi.Touten

ftl Schmieden

« Webern
A/ Schuhmachern

t* Schneidern
tt Meutern

m^ -^^
r\ uuiiuiwumurnn

ntiii.:* i !•¦:¦."::
T-S-

Ä ¦'.'>.^^a kX. "ffls «£Jrrrr S»«r
ip*^p;<*f=::rh £

;• • J »\ iN» .*-t-->J?
• sjrtjsti, 0r x» :,:äSis

¦*>¦ ¦¦¦•¦SCR«
• ¦ •

73(11111<¦'• M'

§0êù
*s fcftll« iivi« :-'sBuff?" rtrt- \ -

• »II,vWttiy^i 1T--Ï~S 3 ^"-w"i
¦'.i- ^m;ru '«•jV .'\7^1 VS -\

V1-
t.

i

liy.tfe •.WirVi »ti
m s:*• _ ...<.-.^m n;_c i~»-r f

£jwcaïraFTP3 ^y^ lîf^i rsus-»:
.«->.

i^« 4.*i~ f-

IS Baulauten
JS. Garb em
J*? ZimmerìouUn
J/ Schütten.

Thurm«.
J2 l\Jvertnunn.jT08s«r.
JJ Ritter oder '.«Li
JA PuKertirann xlsmer
JJ ftu^arsthunn
J0 Hafner» thurm

J? Krummerthurm
JS Ait hBtdtacherThwm
•WEic'nlriar
40 Guneinthor
¦*/ V/asserthor

Stadtgabaud»
¦ii Kathhau«
43 Kaufhaus.altes
¦*-* Xantlei
*J Amiassadorenfio/
+6 Thunrujsnhaus
47 Kauftiaui
43 Kornhaus b l £eh*tir.rri
*0 Alta Litii
JO Landhaus
Jr Stadtbaà

Jt Motz
JJ Spitai
S-i Nachnchterahaus
JJ Schutzenhaui
Je Gemeinfrauenhau«
JT Eselmukie
JJ Go.dbach
J9 ri;;ser.en-oa.Stadtgraben

Partlcular^ebaude
60 Predigombui
6~4 Wrnhj"ch«ft va Krone

tt Wtnnscnaftr mlhThurr

éj Wirthechafl tarn Slorc-r
64 Wirtschaft tum B arer

fJ Wiithithai zum Uwin
eV WrrthirhaftiurJlj«n
ff Wirthachart tu Kreut
At* St Jrbanhof
6$ Mane Stanno/
TO Üaus Jm Qicmwr. H Steir

// Wer^inöf
Tt WettoÄrtuKlfl
TJ K!«ine Vcjîsi 4ee

Franwsianaridasters
T-i pfenischwcrT.f

Wiiihtehafi
Tè Wothschail cum Mtar

// beuitcksr
[AC Harmesrur.;

•¦/ | ¦ JfKibm
; <ft? Ven .icîlïc'irh' '¦

BoTTsinsnoi *,M«r
.». -, ÜerFirst

Die Stadt Solothurn im Jahr 1546. Nach der Lithographie von J. Kiinmierlin.
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